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war , geweſen, hätte ſie ſich und ihm dieſe unſchuldige Zerſtreuung

verſagen wollen .

Sie war entſchloſſen , am nächſten Tage zur gewöhnlichen

Zeit ſich wieder in den Garten zu begeben .

aren im Innern des Bornemann⸗

derungen vorgekommen , daß das

ſchilderung ganz verſchiedene Er⸗

ſcheinung dargeboten haben wenn die einzelnen Kreiſe der

Bewohner ſich mehr um einein bekümmert hätten ; aber dies

geſchieht in großen Städten eben nicht ; man vermißte kaum flüch⸗

tig die eine oder andere Perſon und beachtete , mit ſeinen eigenen

Angelegenheiten beſchäftigt , die Schickſale der nächſten Nachbarn

nicht weiter ; das Ganze behielt daher immer noch ſcheinbar ſei⸗

nen altgewöhnten Gang .
Nach der Abreiſe Frau Virginie ' s und Frida ' s ſchien in

dem Parterre des Vorderhauſes allerdings alles Leben erſtorben

zu ſein . f der einen Seite, 1 die Erſtere bewohnte , war

dies faktiſch der Fall , die geſchloſſenen Thüren und Fenſterläden

zeugten dafür ; auf der Etderknnt kam, außer den Dienſtboten , nur

Ser Hermann Bornemann zum Vorſchein , wenn er ſich in ſeine
lokale begab oder aus denſelben zurückkehrte .

Die ſchwere Sorge ſtand dem würdigen Manne auf dem

Geſichte geſchrieben , und wer ſeine Verhältniſſe näher zu beur⸗

theilen vermochte , wußte , daß ſich dieſelbe nur auf die inneren

Angelegenheiten ſeiner Familie beziehen konnte , denn das Geſchäft

hatte wieder ſeinen alten Aufſchwung genommen , ſeitdem die ſieg⸗
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*reichen Erfolge der deutſchen Waffen die erſte Kriegspanik ver⸗
ſcheuchten .

Herr Bornemann war indeſſen ein zu guter Gatte und
Vater , um ſich damit tröſten zu können , und die Ruhe und
muthige Zuverſicht , mit denen er ſonſt das Schickſal hinzunehmen
pflegte , jetzt doch gewaltig erſchüttert worden . Es ſchien in
der That , als ob ihm große Opfer nicht erſpart werden ſollten :
der älteſte Sohn , von der feindlichen Kugel getroffen , faſt hoff⸗
nungslos darniederliegend , — wenigſtens ließ ſich doch kaum
mehr hoffen , als daß er , der in der Blüthe männlicher Kraft
fortgegangen war , als ein Krüppel zurückkehren werde , — von
dem zweiten ſeit geraumer Zeit gar keine Nachricht , was nur die
beunruhigendſten Schlüſſe ziehen ließ , die Tochter , die ihm eine
ſo treue Stütze geweſen war , behufs einer traurigen Pflichterfül⸗
lung in der Fremde , daheim eine ſchwache , von Kummer halb⸗
kranke Frau . Es war bewunderungswürdig , wie er bei Alledemdoch noch mit Umſicht und perſönlicher Würde ſeinem Geſchäfte
vorſtand , um noch größeres Unheil abzuwenden , und wie er den
zurückgebliebenen Seinigen immer noch Troſt und Hoffmung zu
geben wußte .

Frau Luiſe und Emma , die ihre Mutter faſt keinen Augen⸗
blick verlaſſen durfte , bekamen Niemand außer ihrer Wohnung zu
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ehen ; ſie lebten in ſtillſter Zurückgezogenheit und befanden ſich
u ſtetem Kampfe mit bangen Befürchtungen .

Frida ſchrieb fleißig ; faſt jeder Tag brachte einen Brief von
ihr , in dem ſie die beſte Hoffnung für Carl ' s baldige Heimkehr
und vollſtändige Geneſung zu geben ſich bemühte , aber leider ließ
ſich zwiſchen den Zeilen auch noch Anderes leſen . Frau Luiſe
wußte nun ſchon , daß ihr Sohn ſich in Gefahr befinde , und be⸗
ſtürmte ihren Gatten immer wieder mit flehendlichen Bitten , er
möge ihr geſtatten , ſich mit Emma ebenfalls nach Saarbrücken
zu begeben ; aber die Ueberzeugung , daß die ſchwache Frau dort
Nichts leiſten und ändern könne und nur ihre letzten Kräfte auf⸗
reiben würde , mußte ihn ſcheinbar hart dagegen machen , und
mehr noch als ſein entſchiedener Widerſpruch war ihr Wunſch ,
dem Emma eine Weile heimlich beiſtimmte , durch den ſchmerz⸗
lichen Ausruf , den er einmal unwillkürlich ausgeſtoßen hatte , er⸗
ſchüttert worden :
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„ Was ſoll denn aus mir werden , wenn Ihr Alle mich ver⸗

laßt ? “

Seitdem hatten Mutter und Tochter in ſein ſorgenſchweres

Herz tief genug hineingeblickt , um zu fühlen , daß ihr Verlangen

ein ungerechtfertigtes und unausführbares ſei .

Es war hohe Zeit , daß einmal ein Sonnenblick in dieſe

Nacht tiefſten Kummers fiel , und er kam endlich , in den erſten

Tagen des Septembers , mit einem Briefe von Edmund .

Man wird ſich erinnern , daß derſelbe es nicht über ſich zu

gewinnen vermocht hatte , nach der erſten ſo traurigen Begegnung

mit Carl darüber an die Seinigen zu berichten ; er wollte nicht

der Träger dieſer Hiobspoſt ſein , die ihnen doch bald auf ande⸗

rem Wege zugehen mußte . Erſt aus ſeiner Gefangenſchaft in

Sedan hatte er geſchrieben und Alles im tröſtlichſten Lichte dar⸗

zuſtellen verſucht ; vielleicht war es ein Glück , daß dieſer Brief ,

deſſen Beſorgung die dortige franzöſiſche Commandantur über⸗

nommen hatte , aus irgendwelchen Gründen erſt viel ſpäter an ſeine

Adreſſe gelangte . Der jetzt eintreffende Brief datirte erſt nach

der Capitulation von Sedan und war in einem Tone geſchrie⸗

ben , der , welche Ueberraſchung er auch erregen mochte , doch viel

Beruhigendes hatte .
Edmund war über die düſteren Seiten ſeiner Gefangenſchaft

ſchnell hinweggegangen , was ihm jetzt , als freiem Manne , ja

auch leicht geworden ſein mußte , und erzählte faſt ausſchließlich
er in der Lefarge ' ſchen

nur von der herzlichen Aufnahme , die

te ausführlich die einzelnen
Familie gefunden hatte ; er ſchilder

Mitglieder derſelben , und da war es denn gerade nicht ſchwer

Vorliebe und Wärme bei

der junge Mann ſich inzu entdecken , daß dies mit beſonderer

Blanche geſchah . Unzweifelhaft würde

ſer Beziehung noch offener ausgeſprochen haben , hätte er es

wo er noch keine

iders beſaß und

einigen in die tieffte
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ie S

rverſenkt fände ; lauter Jubel über das Glück , das er ge⸗

funden zu haben glaubte , würde dann wie ein ſchriller Mißton

geklungen haben .
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gegen dieſes Verhältniß Nichts einzuwenden hätten und ihn jetz

vielleicht noch mehr wie ihren eigenen Sohn anſähen ; er fügte

hinzu , daß er , bei der großen Anſammlung von Verwundeten in

Sedan , Ausſicht habe , noch einige Wochen daſelbſt zu bleiben ,

daß dann aber doch wohl die Stunde ſchlagen werde , die ihn für

einige Zeit dieſem ihm ſo theuer gewordenen Familienkreiſe ent⸗

reißen müßte ; indeſſen hoffe er ſtark auf baldigen Frieden nach

der großen Kataſtrophe , deren Augenzeuge er geweſen .
Man wird ſich die Ueberraſchung , welche dieſe Mittheilungen

erregten , vorſtellen können ; für den Augenblick drängten ſie wirk⸗

lich alles Andere in den Hintergrund . Herrn Bornemann erſchien

es , als ſei Edmund doch eigentlich noch zu jung , um eine ſolche

Sprache zu führen und ein Verhältniß einzugehen , das ihn für

das Leben binden ſollte ; er würde darin nur eine vorſchnelle

jugendliche Aufwallung geſehen haben , wenn die Berufung Ed⸗

mund ' s auf die Zuſtimmung von Blanche ' s Eltern der Sache

nicht einen augenſcheinlich ernſteren Charakter gegeben hätte . Nach

der Schilderung ſeines Sohnes , die in leidenſchaftsloſem , ver⸗

ſtändigen Tone gehalten war , mußte die Lefarge ' ſche Familie

eine ſehr achtungswerthe und der Doctor doch jedenfalls ein be⸗

ſonnener und erfahrener Mann ſein , der die Zukunft ſeiner

Tochter wohl auch erwog ; ſich darauf zu verlaſſen , blieb Herrn

Bornemann einſtweilen nur übrig ; Edmund eine Mißbilligung ,

ohne nähere Kenntniß der Verhältniſſe , auszuſprechen , ihn vor

Uebereilung zu warnen , wäre , da es nur verletzen konnte , ebenſo

hart wie wahrſcheinlich erfolglos geweſen .

Frau Luiſe ſchwankte zwiſchen zwei Empfindungen ; zuerſt

war die Freude überwiegend , daß ihr jüngſter Sohn ſich ſo wohl

befinde , nachdem er den ſchlimmſten Gefahren entronnen , auch

kam der mütterliche Stolz darauf , daß er ſich in der Fremde ſo

gute Freunde zu erwerben gewußt hatte , in das Spiel , dann

erſchrak ſie wieder vor ſeinem halben Bekenntniſſe in Bezug auf

Blanche ; nicht , daß ſie die Befürchtung hegte , das junge Mäd⸗

chen könne ſeiner nicht würdig ſein oder , wie ihr Gatte , Edmund ' s

männliche Selbſtſtändigkeit müſſe einbüßen , wenn er zu früh eine

bindende Verpflichtung auf ſich nähme , — nein , es erging der guten

Frau nur wie den meiſten zärtlichen Müttern : ſie ſehen Nichts

lieber , als daß die Töchter einen aufrichtigen Verehrer finden
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und vertrauen ihm , wenn ſie ihn geprüft zu haben glauben ,

deren Zukunft ohne übergroße Bedenken an , aber den Sohn einer

Anderen , der ſich in naturgemäßem Verlaufe ſein Herz zugewandt

hat , abzutreten , ſträuben ſie ſich , ſei es nun aus bloßer Eifer⸗

ſucht oder weil ſie daran zweifeln , daß Jene ihm das Glück

bringen könne , das bisher ihr ganzes eigenes Beſtreben geweſen

iſt ; es erweiſt ſich darin gewiß eine rührende , ſich ſelbſt Sorgen

bereitende Liebe , aber auch ein ſeltſames Mißtrauen gegen ihr

eigenes Geſchlecht .
Emma theilte dieſe Befürchtungen nicht ; ſie ſah nur das

Glück , das ſich in des Bruders Briefe ausſprach , und nahm

den freudigſten Antheil an demſelben ; Blanche Lefarge ſtellte ſie

ſich als das ſchönſte und liebenswürdigſte Mädchen vor und be⸗

gann in ihr ſchon eine Schweſter zu ſehen und zu lieben .

Für ihre Schweſter Frida hatte ſie gewiß die herzlichſte

Zuueigung und fühlte deren Abweſenheit jetzt recht ſchmerzlich;
eine recht innige Uebereinſtimmung ihrer Anſichten und Gefühle

war aber ſchon wegen der Altersverſchiedenheit , die bei jungen

Mädchen in dieſen Jahren ſchon ſchwer in das Gewicht fällt ,

und der Richtung , die ihre Charaktere genommen hatten , nicht

immer möglich geweſen ; um ſo mehr hoffte Emma auf eine völ⸗

lige Harmonie mit Blanche , die ſie , etwas gar zu voreilig , an

der Seite ihres jüngſten Bruders ſchon das elterliche Haus be⸗

treten ſah .

In dem Antwortſchreiben , das alsbald an Edmund abge⸗

ſandt wurde , ſprach ſie ſich auch am wenigſten reſervirt aus und

machte ihm dadurch gewiß die größte Freude ; Herr Bornemann

beauftragte zwar ſeinen Sohn , der Familie Lefarge ſeine Achtung

und ſeinen Dank auszuſprechen , ließ ſich aber auf nichts Nähe⸗

res ein , wozu auch eigentlich noch gar keine Aufforderung vor⸗

lag , und Frau Luiſe konnte doch nicht unterlaſſen , unter die zärt⸗

lichen Ergießungen ihres mütterlichen Herzens etwas zweideutige

Ermahnungen zur größten Vorſicht zu miſchen . Im Uebrigen

wurden Edmund die troſtvollen Verſicherungen , die Frida über

den Zuſtand Carl ' s gegeben hatte , wiederholt , womit er auch zu⸗

erſt erfahren ſollte , daß die Letztere ſich in Begleitung Frau

Virginie ' s und des alten Franke nach Saarbrücken begeben habe .

Als dies erledigt war , wandte ſich die vorzüglichſte Theil⸗
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nahme der Bornemann ' ſchen Familie wieder Carl ' n zu , der von
allen ihren Mitgliedern zur Zeit ja am meiſten gefährdet erſchien .
Die Vorkommniſſe in der Bel⸗Etage bei der Präſidentin von
Dollenbeck hatten nicht das mindeſte Intereſſe für ſie und waren
ihrer Aufmerkſamkeit faſt ganz entgangen ; es hieß kurzweg , Marie
von Dollenbeck ſei verreiſt , und Roſe Franke , die eine beſſere
Auskunft zu geben vermocht hätte , hielt es in ihrer Anhänglich⸗
45keit für das Fräulein geboten , zu ſchweigen .

Marie war alſo noch nicht zu ihrer Mutter zurückgekehrt;
das wäre ihr , wenn ſie es auch gewünſcht hätte , bisher unmög⸗

77387lich geweſen , und die Präſidentin mußte begreifen , daß ihr Wille
dieſes Mal an der Macht der Verhältniſſe ſcheiterte .

Die Krankheit des jungen Mädchens hatte nämlich eine ge⸗
fährlichere Geſtalt angenommen , als der Arzt anfänglich befürch⸗
tete ; er kannte ja auch nicht die mächtige Seelenerregung , der
ſie ausgeſetzt geweſen war . Schnell entwickelte ſich eine Art

Nervenfieber , und als Frau von Dollenbeck am anderen Tage
iach ihrem erſten Beſuche bei Fräulein Hübner mit dem Vorſatze

dahin zurückkehrte , ſich dieſes Mal recht ſanft nnd nachgiebig zu
zeigen und ſelbſt Verſprechungen , die ſie nicht zu halten gedachte ,
daran zu ſetzen , daß ſie Marie mit ſich nehmen konnte , mußte
ſie ſich überzeugen , daß nun von einem Transporte der Kranken

wirklich nicht mehr die Rede ſein dürfe .
Selbſt Fräulein Hübner ließ ſich dieſes Mal durch die Reue

und den Schmerz , die ſie bezeigte , täuſchen ; ihr ächt gefühlvolles
Weſen ſträubte ſich dagegen , den Muttergefühlen zu mißtrauen ,
die endlich doch zum Durchbruche gekommen zu ſein ſchienen ; ſie
glaubte dieſelben auch nicht zu tief verletzen zu dürfen , indem ſie
Frau von Dollenbeck abhielt , ſich an das Lager ihres Kindes

zu begeben .
Aus den heftigen Phantaſien Marien ' s ging nun , ihr un⸗

bewußt , ihr ganzes Verhältniß zu Carl Bornemann deutlich her⸗
vor ; ſie verrieth den ganzen kleinen Roman mit der blauen

Schleife , die ſie heimlich bei ſich getragen hatte und noch jetzt
nicht aus der Hand ließ . Einen beſſeren Beweis für die Rein⸗

heit ihrer Gefühle und die Unſchuld ihres bisherigen Verhaltens
konnte man nicht finden , wie dieſe aus ihrem tiefſten Herzen
unverhohlen kommenden Geſtändniſſe , und Fräulein Hübner , die
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ſich dadurch auf das Tiefſte gerührt fühlte und es für ganz un⸗

möglich hielt , daß es nicht jedem Anderen , beſonders der eigenen

Mutter , ebenſo ergehen müſſe , nahm keinen Anſtand , die Letztere

nun auch in das zarte Geheimniß blicken zu laſſen ; ſie ſtützte

darauf ſogar die Hoffnung , die Präſidentin möge dieſe mit dem

Herzen Mariens ſo innig verwachſene Neigung anerkennen und

lieber ihre Pläne , die doch ſo wenig Ausſicht auf Durchführung

hatten , opfern , wie das Glück , vielleicht das Leben der Tochter .

Frau von Dollenbeck war ſichtlich auf das Höchſte über⸗

raſcht durch Das , was ſie in dieſer Weiſe erfuhr , aber ſie wußte

ſich zu beherrſchen und verrieth nicht gerade , was ſie dabei em⸗

pfand . Von einer ſo wenig ſtandesgemäßen Verbindung , äußerte

ſie nur einmal gegen Fräulein Hübner , wahrſcheinlich um deren

Meinung zu ſondiren , werde doch wohl ſchwerlich die Rede ſein

können , es ſei eine gefährliche Schwärmerei Marien ' s , die man

um ihrer ſelbſt willen mit gütlichen Vorſtellungen bekämpfen

müſſe ; als das Fräulein aber gerade heraus ſagte , die Familie

Bornemann gehöre nicht nur allein zu den höchſtgeachteten ,

ſondern , ſoviel ſie wiſſe , auch zu den ſehr begüterten und die

Verhältniſſe Carl Bornemann ' s ſicherten Marien ' s Zukunft jeden⸗

falls doch mehr wie die des Legationsſecretairs , den die Präſi⸗

dentin , gewiſſermaßen zu ihrer Rechtfertigung , gar nicht für ſo

reich gelten laſſen wollte , wußte die Letztere , woran ſie war , und

ſchwieg fortan wohlweislich .
Nun traten bei Marien doch zuweilen halblichte Momente

ein , in denen ſie ihre Umgebung erkannte , freilich nur , um ſehr

ſchnell der Fiebererregung Platz zu machen ; ſah ſie dann Fräu⸗

lein Hübner neben ſich , ſo beſänftigte ſich der in ihr tobende

Sturm und ſie ſchien den Schutz , den ihr die treue Freundin

angedeihen ließ , zu empfinden ; als ſie aber das erſte Mal ihre

Mutter erkannte , ſtieß ſie einen herzbrechenden Schrei der Angſt

aus , wandte ſich von ihr ab und verfiel wieder in die wildeſte

Raſerei .

Das war eine ungemein erſchütternde Scene ; man hätte

glauben ſollen , daß ein Mutterherz ſie nicht zu ertragen vermocht

hätte . Frau von Dollenbeck wurde auch augenſcheinlich davon

ergriffen ; ſie vergoß bittere Thränen und ſchien tief gedemüthigt
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zu ſein ; das alte Fräulein war , obgleich ſie ihre Schuld nur zu

gut doch nicht im Stande , ihr Mitleid zu verſagen .
Als ſich Daſſelbe ein paarmal wiederholte , erklärte die Prä⸗

ſidentin ſelbſt , ſie wolle darauf verzichten , wieder an das Lager

ihrer Tochter zu treten , bis dieſer bedenkliche Fieberzuſtand ſich

verloren haben würde .

„ Es iſt entſetzlich, “ ſagte ſie unter Schluchzen , — „ daß es

ſo weit gekommen iſt ! Mein Anblick kann Marien den Tod brin⸗

gen ! O wenn ich ein Unrecht begangen habe , — und Gott iſt

mein Zeuge , daß ich immer nur das Glück meines Kindes in

das Auge faßte , — ſo werde ich jetzt ſchwer dafür geſtraft ! “
Sie ſetzte nicht hinzu , was ſie zu thun beabſichtige , um die⸗

ſes vermeintliche Unrecht wieder gutzumachen . Fräulein Hübner
konnte ihren Entſchluß , ſich in der nächſten Zeit von Marien

fernzuhalten , nur unterſtützen , ein wie großes Bedauern ſie des⸗

halb auch mit ihr hatte .
Die Präſidentin konnte überzeugt ſein , daß ihre Tochter ,

was die Pflege in der Krankheit anbetraf , ſich in den beſten

Händen befinde , und damit rechtfertigte ſich, daß ſie ihre Beſuche
in der nächſten Zeit beſchränkte ; ſie kam nur einen Tag um den

anderen , ihr Diener , dem ſie Schweigen zur ſtrengſten Pflicht

gemacht hatte , mußte aber täglich zwei oder drei Male kleine

Billets , welche die zärtlichſten und beſorgteſten Erkundigungen
enthielten , zu Fräulein Hübner bringen und in gleicher Weiſe die

Krankheits⸗Bulletins in Empfang nehmen .

Gegen Roſe Franke hatte ſie ein Mißtrauen gefaßt und be⸗

raute ſie nicht mit dieſem Auftrage ; das Mädchen , das ſelbſt in

der größten Beſorgniß um das Befinden ihres Fräuleins ſchwebte ,
machte indeſſen oft aus eigenem Antriebe den weiten Weg zu
dem alten Fräulein , das ihr auch den Eintritt in das Kranken⸗

zimmer geſtattete , da ſie ihre aufrichtige Theilnahme nicht ver⸗

kennen konnte .

Marie überſtand das Schlimmſte , aber Gefahr blieb immer

noch für ſie wenn das zerrüttete Nervenſyſtem nicht
mit der größten Vorſicht geſchont wurde ; die Präſidentin durfte

noch immer nicht wagen , ſich vor ihr ſehen zu laſſen .

Daß N Alles an der ſtolzen , hartherzigen FFrau nicht ganz

rüberging , wollen wir nicht bezweifeln , denn es giebt
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gänzlich verleugnen läßt , aber in ihrer Häuslichkeit ſah man ihr
jedenfalls nicht an , daß ſie einen großen Kummer hatte . Von

Anfang an war ſie darauf bedacht gweſen, die Wahrheit zu ver⸗

heimlichen , und hatte durch die Dienſtboten ſowohl im Hauſe zu

verbreiten geſucht , ihre Tochter habe eine Reiſe zu Berwandten

gemacht , wie ſie dies ſelbſt allen Bekannten mit der heiterſten ,

ſorgloſeſten Miene ausſprach . Ihre ſogenannten Soireen und

der Nähverein nahmen ungeſtörten Fortgang , und ſie wußte die

Rolle der Unbefangenen ſo gut zu ſpielen , daß es Niemandem

einfiel , Marien ' s Abweſenheit zu beargwöhnen .
Nur Herr von der Hagen ließ ſich ſo leicht nicht täuſchen ,

da er Zeuge der ungewöhnlichen Abreiſe Marien ' s geweſen , was

er der Präſidentin allerdings nicht geſtand . Mit wie kühner
Stirn ſie ihm auch mittheilen mochte , ihre Tochter ſei durch

eigenthümliche Umſtände , die ſich der Beſprechung entzögen , zu

dieſer kurzen Reiſe , deren Ziel ſie nicht angeben wollte , veran⸗

laßt worden , wie ſie dieſes Geheimniß auch in den Bereich des

Scherzes zu ziehen bemüht war und ſpätere Aufklärung verſprach ,
blieb der Legationsſecretair doch überzeugt , daß hier viel tiefere

Gründe vorlägen , und zweifelte nicht , Marie habe ſich auf das

Beſtimmteſte geweigert , auf ihrer Mutter und ſeine eigenen Ab⸗

ſichten einzugehen ; da die Präſidentin ihm aber noch immer in

einer Weiſe ſchmeichelte , die bewies , daß ſie ihren Plan feſthalte ,

begriff er , wie viel ihr an der Verwirklichung deſſelben liege ,
und dadurch wurde das ſchon in ihm aufgekeimte Mißtrauen , ſie

handle eigennützig und wolle ihn betrügen , beſtärkt .

In jedem Falle war ſeine Eitelkeit verletzt , und er bedauerte

Nichts mehr , als daß Frida Bornemann abweſend war ; ſonſt

hätte er es jetzt auf das Aeußerſte ankommen laſſen und durch

eine auffällige Annäherung an die Letztere Frau von Dollenbeck

eingeſchüchtert und zur offenen Ausſprache gezwungen ; damit

würde er ſich ſelbſt auch den Rücken gedeckt haben , — ſeine pe⸗

kuniären Verhältniſſe drängten ihn in immer bedrohlicher wer⸗

dender Weiſe , eine Entſcheidung zu treffen . Einſtweilen konnte

er aber doch nicht unterlaſſen , ſeine Empfindlichkeit kundzugeben ,
indem er ſeine Beſuche beſchränkte , und dadurch ſetzte er Frau
von Dollenbeck wirklich in eine gelinde Verzweiflung ; ſie verſtand

owohl
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ihn vollkommen , wußte ſich aber keinen Rath , wie ſie ihn befrie⸗

digen ſolle . Veide fürchteten den Abbruch ihres bisherigen Ver⸗

jältniſſes , und es war ihnen keineswegs Ernſt damit ; ſie hatten
ſich gegenſeitig zu täuſchen gewußt und waren bemüht , dies auch

noch fernerhin fortzuſetzen , ſich Hoffnungen hingebend , die ihnen

um ſo verlockender erſchienen , je ſchwächer ſie in der That

wurden .

Bei aller ſchlimmen Laune und Sorge , in die er durch ſein
doppeltes Mißgeſchick , in Bezug auf Marie von Dollenbeck und

Frida Bornemann , verſetzt wurde oder gerade , um ſich derſelben
gewaltſam zu entſchlagen , vergaß Bruno von der Hagen keines⸗

wegs die gegen die arme Anna eingefädelte Intrigue ; ſeine Miß⸗

ſtimmung machte ihn nur noch geneigter , rückſichtslos gegen die⸗

ſelbe zu verfahren .
Das Mädchen hatte ſeinen Rath befolgt und war auf das

Freudigſte durch den Erfolg überraſcht worden . Zwar flößte ihr
die Perſönlichkeit ihres zukünftigen Prinzipals kein beſonderes
Vertrauen ein , aber ſeine höfliche Bereitwilligkeit ließ Nichts zu

wünſchen übrig , und als ſie ſich auf die Empfehlung Herrn von

der Hagen ' s berief , fand ſie ohne weitere Umſtände ein Engage⸗
ment , das ihre Erwartungen weit übertraf .

Der ſo plötzliche günſtige Umſchwung ihrer Verhältniſſe war

ganz geeignet , Anna in einen förmlich betäubenden Glücksrauſch
zu verſetzen . Sie , die ſich , bei der mühevollſten Beſchäftigung ,
bisher nur zu den unterſten Arbeiterklaſſen zählen durfte , nahm
nun auf einmal eine Stellung ein , die ſie auf eine weit höhere ,
von jenen beneidete , weil unerreichbar erſcheinende Stufe hob ;
man verlangte von ihr nur wenig Arbeit ; dagegen ſollte ſie re⸗

präſentiren wie eine Dame , und das wurde ihr in unverhältniß⸗
mäßig höherer Weiſe bezahlt . Der neue Prinzipal ſelbſt machte
ſie ſofort darauf aufmerkſam , daß ſie ſich von nun an anders

kleiden müſſe , und bot ihr , um dies zu ermöglichen , einen be⸗

trächtlichen Vorſchuß auf ihre Gage — es hieß nicht mehr Lohn
—an ; er fand dabei Gelegenheit , ihr manche , etwas zudring⸗
liche Schmeicheleien über ihre Schönheit und gewandtes Beneh⸗
men zu machen , und wenn ſie ſich davon auch gerade nicht auf
das Angenehmſte berührt fühlte , ſo klang es doch ſo verſchieden
von der kurzen und rauhen Behandlung , der ſie in der letzten
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Zeit ausgeſetzt geweſen war , daß die weibliche Eitelkeit damit

nicht unzufrieden ſein konnte .

Anna ging noch immer wie im Traume umher , als ſie die

Einkäufe für ihre Toilette machte , als ſie ſich dann ſo ganz ver⸗

ändert vorkam und ſich ſelbſt ſchön zu finden begann , als die

glückliche Familie ſich und ihr gratulirte und ſie die leichten

Pflichten ihres neuen Amtes antrat , und ſie war dankbar genug ,

ſich trotzdem immer wieder zu erinnern , daß ſie all ' dieſes Glück

nur Herrn von der Hagen verdanke , den ſie einmal ſo ſchwer

verkannt zu haben nun bitter bereuete .

Und er kam nicht einmal , um ſich dieſen wohlverdienten

Dank einzufordern ! —ſie fragte ſich , ob er ſie wirklich wieder
gänzlich vergeſſen habe oder ſie durch die Güte , die er auf f
gehäuft hatte , für ihr früheres Mißtrauen beſchämen wollte , nm
die

eine
wie die andere Vorſtellung war ihr ſchmerzlich . Jetzt

wi e ſie ebenſo ſehr , ihn wiederzuſehen , wie ſie ihn vorher
flohen hatte ; ihr Vertrauen war ſo leicht wieder herzuſtellen

Ihre Lebensweiſe hatte ſich nun natürlich bedeutend geän⸗
dert . Nicht mehr ſo früh wie bisher brauchte ſie das Haus zu

le 1d ke
gemühnüüh , wenn nicht gerade eine beſondere

0 häfte anie bei guter Zeit da⸗

hin zur ter Wille war immer

beſſern , was ihr⸗geweſen , die 96 Lage ihrer Familie zu verb

wie man ſchon gehört hat , früher auch theilweiſe gelungen war ;

bei dem ſpärlichen Verdienſte in letzter Zeit war ſie dazu außer

Stande geweſen . Wenn ihre Mittel nun auch augenblicklich nicht

ausreichten , die Ihrigen in eine ganz ſorgenfreie Lage zu ver⸗

ſetzen und allen , ſelbſt beſcheidenen Anforderungen zu genügen ,

ſo wurde dies jetzt doch ſchon in Ausſicht genommen , und die

armen Leute erfreuten ſich ſchon im Voraus der Genüſſe , die

hter reichlicher Verdienſt ihnen ſchaffen ſollte ; Anna wurde

5 maßen als der Schutzengel der ganzen Familie betrachtet

und jetzt natürlich in noch erhöhtem Maße ; ſie fühlte ſich ſtolz

und klich darüber , und wenn ſie ſich manchmal des gewiß

hten Vorwurfs nicht erwehren konnte , daß ſie ſich augen⸗

eſſer kleide und überhaupt manche Vorzüge vor Eltern

hwiſtern genieße , was ja eben die Verhältniſſe mit ſich



brachten und erforderten , ſo ſuchte ſie ſich damit zu tröſten , daß
mit der Zeit auch die Letzteren durch ſie dieſer Vortheile theil⸗
haftig werden ſollten ; ſie ließ es ſich auch ernſtlich angelegen
ſein , dieſes Ziel bald zu erreichen , und nahm ſich noch aus dem
Geſchäfte Arbeit , die ihr beſonders bezahlt wurde , nach Hauſe
mit , um die halbe Nacht dabei zuzubringen .

Dieſer Fleiß und das ihr natürliche anſtandsvolle Weſen ,
das alle Mängel ihrer Erziehung vollkommen verdeckte , gewannen
ihr ſchnell eine Art von Achtung bei ihrem neuen Prinzipale und
dem ganzen Geſchäftsperſonale , das anfänglich große Luſt bezeigt
hatte , ſie ein bischen über die Achſel anzuſehen ; begriff man doch
nicht , welche Umſtände ihr ſo ſchnell zur Erlangung einer ſo
guten Stellung verholfen hätten ; ſelbſt der Erſtere war nicht
recht klar darüber , warum Herr von der Hagen eine Gefälligkeit
von ihm erbeten hatte , die ihm ſelbſt jetzt zum Vortheile gereichte ;
das beſcheidene , fleißige und würdige Verhalten Anna ' s ſtimmte
nicht zu ſeiner erſten Annahme . Leider war er kein Mann von
gediegenen , ehrenwerthen Grundſätzen und beſonders tiefem Ge⸗
fühle ; das bewies ſein Raiſonnement , welches etwa folgender⸗
maßen lautete :

„ Der Herr Baron hat doch einen vortrefflichen Geſchmack ,
und wie ſchlau er immer zu operiren weiß ! — er iſt wahrhaftig
ein geiſtvoller Mann , wird noch einmal eine bedeutende Carriere
machen , und um ſeine Rechnung iſt mir gar nicht bange . Einen
ſolchen Kunden muß man ſich warm halten , — eine Hand wäſcht
die andere . Da hat er ſeine Augen nun auf die reine Tugend

eworfen und einen ſicheren Weg gefunden , ihr beizukommen .
Eigentlich ſchade um das hübſche und brave Mädchen , wenn es
ſich die Augen nicht klar und den Kopf nicht frei erhält ! —
Aber das geht einmal im großſtädtiſchen Leben ſo zu , — ſie iſt
nicht die Erſte und wird nicht die Letzte ſein , und ich — ich habe
doch wahrhaftig keine Verpflichtung , die Moralität meiner Arbei⸗
terinnen außerhalb des Geſchäftes zu überwachen!“

Wenn der Biedermann die kleinen Gewiſſensbiſſe , die ſich
doch in ihm regen mochten , in ſolcher Weiſe niederſchlug , ſo kam
ſein Eigennutz dabei auch noch in andere Weiſe in das Spiel ;
Anna ' s Schönheit ließ nämlich auch ihn nicht ganz kalt , und
wenn er ſich auch nicht zutraute , einen förmlichen Wettkampf

43³



756 —

mit dem Legationsſecretair zu unternehmen , ſo konnte er doch

nicht umhin , ſich ſo liebenswürdig gegen ſie zu bezeigen , daß ſie

hierin die einzige Störung ihres jetzigen Glückes fand ; indeſſen

glaubte ſie ertragen zu müſſen , was einmal nicht zu ändern war ,

und wußte dabei den kleinen Mann doch in einigem Reſpekte zu

erhalten .

Nach Verlauf von wenigen Tagen ſchon war das junge

Mädchen in ihrer neuen Stellung ganz zu Hauſe ; hauptſächlich

hatte ſie in dem Verkaufsladen zu thun , wohin ihre Perſönlich⸗

keit manchen Kunden zog . Es konnte nicht fehlen , daß ihr dabei

eine Menge von Artigkeiten geſagt wurde , und wenn dieſelben

ſie auch nicht zu thörichter Eitelkeit verleiteten , da ſie ſchon aus

früherer Erfahrung wußte , wie wenig Werth darauf zu legen ſei

und welche Zwecke die Schmeichler wohl im Auge hatten , ſo war

der Unterſchied gegen die letzte Zeit doch zu groß , als daß ſie

die ihr widerfahrene Gunſt des Schickſals nicht fühlen und ſich

dadurch veranlaßt gefunden haben ſollte , Herrn von der Hagen ' s

mit den wärmſten Empfindungen zu gedenlen . Es war ihr auch,

als ſei ſie ihm jetzt um Vieles näher gekommen , der Abſtand

zwiſchen ihren Lebensſtellungen nicht mehr ſo groß , wie damals ,

als ſie mit Blumen auf den Straßen und in öffentlichen Localen

hauſiren gegangen ; man mag darüber nicht lächeln und Anna

für gar zu thöricht halten , denn in ihren Augen mußte ja der

Schritt , den ſie vorwärts gethan hatte , ungeheuer weit erſcheinen .

Zuweilen fragte ſie ſich, — zuerſt ſchüchtern und ungläubig , dann

immer zuverſichtlicher , je öfter ſie es ſich wiederholte , — ob er

nicht gerade die Abſicht gehabt haben möge , ſie allmälig zu ſich
emporzuheben ; es ließ ſich ſonſt doch ſchwer erklären , warum er

ſich noch weiter um ſie bekümmert haben ſollte . Dieſer Gedanke
war ſo verführeriſch , daß ſie ihm oft und gern nachhing und ſich

Beiſpiele anführte , die ſie einmal gehört oder geleſen hatte , daß
vornehme junge Männer keinen Anſtand genommen , ſich ihr

Lebensglück mit Hintenanſetzung aller Standesvorurtheile zu

ſuchen .
Sie erſchrak dann wohl über ſolche Träumereien und warf

ſich ſelbſt thörichte Einbildung vor ; wo der Verſucher aber ein⸗

mal einen kleinen Platz gefunden hat , dahin kehrt er immer wie⸗

der und weiß ſich gewöhnlich bald ein großes Feld zu erobern ,
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auf dem er ſich dann ſiegreich behauptet . Die Hinderniſſe , die

ſich der Verwirklichung ſolcher Träume und Wünſche entgegen⸗

ſtellen , reizen die Phantaſie nur zu einem um ſo kühneren Fluge ;
das zog der Legationsſecretair auch jedenfalls in ſeine Berech⸗

nung und hielt ſich deshalb fern von dem jungen Mädchen ,
deren Verlangen , ihn wiederzuſehen , ſich allmälig zu einer leiden⸗

ſchaftlichen Sehnſucht ſteigerte .
Wenn Anna im Geheimen ſolche Pläne machte , vor deren

Vermeſſenheit ſie , wie geſagt , ſelbſt immer wieder erſchrak , ſo

mag es zu ihrer Entſchuldigung gereichen , daß denſelben doch

kein Gedanke gemeinen Eigennutzes zu Grunde lag ; nur die Nei⸗

gung , die ſie Herrn von der Hagen ſchon früher zugetragen und

dann gewaltſam bekämpft hatte , war jetzt wieder in ihre alten

Rechte getreten , weil ſie ihn nun rechtfertigen zu können glaubte ,
und ſie hatte an Stärke gewonnen , war hingebender und auch

verlangender geworden .
Der Legationsſecretair hatte ihr ſelbſt geſagt , daß er das

Geſchäft , in dem ſie ſich jetzt befand , öfter beſuche nnd einmal

Gelegenheit nehmen werde , ſich dabei nach ihrem Ergehen zu er⸗

kundigen . Hatte er dieſes Verſprechen nun ganz vergeſſen ? —

Dann mußte ſie ihm doch wirklich ſehr gleichgiltig geworden ſein ,
und alle ihre Träume davor in Nichts zuſammenſinken ; es wäre

eine tiefe Beſchämung vor ihr ſelbſt geweſen . Man wird daraus

erſehen , wie ſehr die Verhältniſſe ihre Anſichten geändert hatten ;
ſie wünſchte jetzt , was ſie vor Kurzem noch gefürchtet hatte : Herrn

von der Hagen wieder zu begegnen .
Es waren etwa vierzehn Tage vergangen , ſeitdem Anna

ihre neue Stellung angetreten hatte , als ſich ihre ſchon beinahe

aufgegebene Hoffnung endlich erfüllte . Sie befand ſich gerade in

dem Verkaufsladen , beſchäftigt , einige Käufer zu bedienen , als

ſie plötzlich leiſe zuſammenfuhr und tief erröthete , denn Herr von

der Hagen war eingetreten . Es ſchien indeſſen , daß er ſie nicht

bemerkte und auch gar nicht zu ſuchen gedachte ; mit heiterer Un⸗

befangenheit begrüßte er den ebenfalls anweſenden Prinzipal ,

unterhielt ſich , ihr den Rücken zuwendend , mit ihm — es war

ihr , da ſie auf andere Weiſe in Anſpruch genommen wurde , un⸗

möglich , auf die Worte zu achten und dieſelben zu verſtehen ,—
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ließ ſich einige Waaren vorlegen und machte dann eine größere

Beſtellung .
Das Herz des jungen Mädchens klopfte ſtürmiſch , und kaum

war ſie im Stande , ihrer Pflicht zu genügen ; ſollte er wirklich

nicht nach ihr fragen , und wenn er ſie von ungefähr bemerkte ,

wie würde er ſich dann , zumal vor ſo vielen Zeugen , gegen ſie

benehmen ? —Sie fürchtete jetzt faſt ſeine Anrede , und doch wäre

es ein niederſchmetternder Schlag für ſie geweſen , wenn ſie die

Ueberzeugung gewonnen hätte , daß ſie ganz vergeſſen worden ſei .

Nach einer geraumen Weile erſt ſchien Herrn von der Hagen

dieſe Erinnerung zu kommen ; ſie gewahrte , wie er ſich ſuchend

umblickte und , als ſein Auge auf ſie fiel , dem Kaufmann ein

paar Worte ſagte , worauf dieſer eine ſeine Bereitwillig
drückende Verbeugung machte und ihr winkte , heranzukommen .

Wie ſehr Anna ' s Herz auch zitterte , lag ihr doch ſehr viel

daran , zu beobachten , welchen Eindruck ihre jetzt offenbar ſehr

veränderte Erſcheinung auf den Legationsſecretair machen würde ,

und es berührte ſie ein wenig empfindlich , daß ſich in ſeinen

Mienen auch keine Spur wohlgefälliger Ueberraſchung kundgab ;

mit artiger Zurückhaltung grüßte er ſie und fragte im ruhig

Tone , der ihre Erwartungen vollkommen täuſchte , ob ſie ſich

unter den neuen Verhältniſſen zufrieden fühle . Sie konnte die

Frage aufrichtig bejahen und hätte gern noch viele Worte des

wärmſten Dankes hinzugefügt , aber der größte Theil derſelben

ging in ihrer Verlegenheit verloren , und Herr von der Hagen

kam ihr auch zuvor , indem er ſich jeden Dank verbat und ſeinen

Wunſch , ſie möge ſich auch fernerhin befriedigt fühlen , in ziem

lich kalthöflicher Weiſe ausſprach ; dann grüßte er ſie wie vorher
und meinte , er wolle ſie nicht länger von ihrer Pflicht abhalten .

Das junge Mädchen war halberſtarrt durch dieſe kurze,

förmliche Unterredung , die eine wahre Theilnahme an ihr nur

zu ſehr bezweifeln ließ ; ſie verbeugte ſich , erblaſſend und mit

niedergeſchlagenen Augen ; aber der Legationsſeeretair ſchien dieſe

Verwirrung gar nicht mehr zu bemerken ; er hatte ſich ſchon wie⸗

der zu dem Beſitzer des Geſchäftes gewandt .

„ Laſſen Sie mir alſo die Probe nach dieſem Muſter anfer⸗

tigen, “ hörte Anna ihn ſagen , — „ und haben Sie dann die

Güte , mir dieſelbe zuzuſchicken . “

aus⸗

*



Darauf wechſelte er noch einige ſcherzende Worte mit ihrem

Prinzipale und verließ dann den Laden , ohne noch einen weite⸗

ren Blick für ſie zu haben .
Anna fühlte ſich recht unglücklich ; jetzt konnte ſie nicht mehr

daran zweifeln , daß ſie Herrn von der Hagen früher zu ſehr

verletzt und er jetzt nur eine edle Rache an ihr genommen habe ;
wenn Dem wirklich ſo geweſen wäre , ſo hätte er ſeinen Zweck
damit vollſtändig erreicht : ſie fühlte ſich dadurch auf das Tiefſte

gedemüthigt und bereute beinahe , was ihr in Wirklichkeit doch
nur zur Ehre gereichte . Kein Zweifel mehr , daß ſie ihm jetzt

vollſtändig gleichgiltig geworden ſei und daß ſie ſich in ihren
Vermuthungen und Hoffnungen arg getäuſcht habe ! — Das war

nicht allein beſchämend , ſondern es that ihr auch im innerſten

Herzen , deſſen wahres Gefühl ſo tief davon berührt wurde , un⸗

endlich wehe . Am liebſten würde ſie nun Alles , was ſie ſeiner

Fürſprache verdankte , aufgegeben haben , nicht aus Trotz und

Unwillen , ſondern weil ſie kein Recht mehr darauf zu haben

glaubte ; aber die Vernunft ſagte ihr doch , daß ſie um ihrer
Familie willen nicht ſo handeln , zum zweiten Male nicht um

ihrerſelbſtwillen deren Hoffnungen zerſtören dürfe .
Es koſtete ſie nun ſchwere Kämpfe , ihren Schmerz in ſich

zu verſchließen und das heitere Antlitz zu zeigen , das ihre Um⸗

gebung von ihr verlangte ; je beſſer es ihr aber gelang , dieſem
Gebote der Nothwendigkeit zu folgen , deſto mehr Raum gewann
die Leidenſchaft , die ſie durch trügeriſche Vorſtellungen ſchon zu
ſehr genährt hatte ; ſie konnte es ſich nicht länger verheimlichen ,
daß ſie eine unbegrenzte Anhänglichkeit und glühende Liebe für
den Mann empfinde , der ſie nun mit einer Art Verachtung be⸗

handeln zu wollen ſchien .

Einige Tage ſpäter waren die Wäſcheproben , die der Lega⸗
tionsſecretair verlangt hatte , angefertigt , verpackt und zur Ver⸗

ſendung bereit ; vielleicht aus Vergeßlichkeit des Prinzipals war
die letztere bis zum Abende unterblieben , und er erinnerte ſich
des nicht ſehr umfangreichen und ſchweren Packets erſt kurz vor
dem Schluſſe des Geſchäfts .

„ Thun Sie mir den Gefallen , Fräulein Anna, “ f
der Vielbeſchäftigte , kuezweg , — „dieſes Packet an ſeine Adreſſe

zu beſorgen ; Sie brauchen ja , wenn Sie nach Hauſe gehen , de5

D◻
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halb keinen großen Umweg zu machen , und es genügt , daſſelbe

an den Bedienten des Herrn Legationsſecretairs mit einer kurzen

Erläuterung abzugeben . * * ſtraße No . *,‚ Bel⸗Etage ; Sie fin⸗

den das Schild mit dem Namen des Herrn Barons an der Thür

und brauchen nur die Klingel zu ziehen . “

Der würdige Herr wartete keine Antwort ab , denn es ver⸗

ſtand ſich ja von ſelbſt , daß Jeder ſeines Dienſtperſonals ihm

„ einen Gefallen “ that , mochte derſelbe mit deſſen ſonſtigen Funk⸗
tionen auch Nichts gemein haben ; er lief geſchäftig , dem beſtürz⸗

ten Mädchen das Packet hinterlaſſend , davon .

Konnte ſie wohl eine Einwendung gegen dieſen ihr ſo wenig

paſſend erſcheinenden Auftrag machen ? — Wollte ſie ſolche Be⸗

denken äußern , ſo würde man ſie verwundert angeſehen oder ge⸗

radezu ausgelacht haben , — gewiß hätte keine andere ihrer Col⸗

leginnen ſich geweigert , ſich einer folchen Beſtellung , wie ſie ja

häufig vorkam , zu unterziehen .
Es blieb ihr alſo nichts Anderes übrig , als das Packet zu

nehmen und damit das Geſchäft zu verlaſſen ; erſt draußen auf

der Straße hatte ſie Muße , ihre Bedenken noch einmal zu er⸗

wägen . Die Wahrſcheinlichkeit ſprach dafür , daß ſie ſich ihres

Auftrages entledigen konnte , ohne daß Herr von der Hagen ſie

zu Geſicht bekam , wenn ſie aber an dieſe Möglichkeit dachte , ſo

ſank ihr der Muth , und ſie hatte ſchon große Luſt , die Beſorgung

einem Dienſtmanne zu übergeben , fürchtete aber doch die Ver⸗

antwortung vor ihrem Prinzipale , wenn dann irgend eine Un⸗

regelmäßigkeit vorkommen ſollte .

Zögernden Schrittes kam ſie vor dem Hauſe an , in dem der

Legationsſecretair wohnte , immer noch unentſchloſſen , wie ſie ſich

benehmen ſolle . In der Bel - Etage war kein einziges Fenſter er⸗

leuchtet , woraus ſich ſchließen ließ , Jener ſei gar nicht zu Hanſe,
und dies gab ihr einigermaßen den Muth wieder ; jetzt galt es ,

ſchnell zu vollbringen , was einmal geſchehen mußte . Raſch be⸗

trat ſie das Haus und ſtieg die hellerleuchtete Treppe hinauf ;

ihre Hand zitterte , als ſie nach dem Klingelzuge faßte . Sie

hatte kaum geläutet , als die Thür auch ſchon geöffnet wurde ,
und vor ihr ſtand — Herr von der Hagen .

Er ſchien gar nicht beſonders betroffen zu ſein , als er ſie

erkannte , — man wird wohl auch nicht daran zweifeln , daß er
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ſie erwartet hatte , — während das arme Mädchen vor Schreck
beinahe in die Knie ſauk und , unfähig , ein Wort hervorzu⸗
bringen , ihn in einer Weiſe anblickte , als wolle ſie ihn um
Gnade bitten .

Herr von der Hagen hatte mit ſeiner Ruhe jetzt einen un⸗

berechenbaren Vortheil über das faſſungsloſe Mädchen gewonnen ;
widerſtandslos folgte ſie ſeiner gemeſſen freundlichen Einladung,
näher zu treten , wußte ſie doch karm , was ſie that .

Der Bediente , an den ſie eigentlich von ihrem Prinzipale
gewieſen worden , war nirgends zu erblicken ; ſie fand ſich mit
dem Legationsſecretair allein in dem Zimmer , das wir ſchon
früher beſchrieben , das jetzt aber in einer ſo matten Beleuchtung
lag , daß ſich die Einzelnheiten , beſonders die erwähnten Gemälde ,
darin kaum erkennen ließen , und Anna hatte jetzt am allerwe⸗

nigſten Muth und Luſt , Beobachtungen anzuſtellen .
Sie ſah auch nicht das triumphirende Lächeln , den eigen⸗

thümlichen Ausdruck , der ſie erſchreckt haben würde , auf dem

Antlitze Herrn von der Hagen ' s , ſondern hörte nur ſeine Stimme ,
die ſie in wohlwollendem Tone fragte , was ihm die Ehre ihres
unerwarteten Beſuches verſchaffe .

Das Mädchen ſtammelte nur eine ſehr unvollkommene Ant⸗

wort , aber er verſtand ſie dennoch , nahm ihr das Packet ab und

legte daſſelbe , ohne es zu öffnen und den Inhalt anzuſehen , bei

Seite ; dann meinte er , ſie werde es begreiflich gefunden haben ,
daß er vor einigen Tagen , als er das Geſchäft beſuchte , ſie vor

Zeugen nicht mit einer längeren Unterhaltung beläſtigen gewollt ,
deſto mehr freue er ſich über die jetzt gebotene Gelegenheit , Nä⸗

heres über ihre neuen Verhältniſſe zu hören , an denen er , wie

ſie wohl nicht bezweifeln werde , das aufrichtigſte Intereſſe nehme ;
auch ſei er gern bereit , nach ſeinem Vermögen zu erfüllen , was

ihren Wünſchen etwa noch übrig geblieben wäre .

Einen ſo väterlichen Ton Herr von der Hagen auch ange⸗
nommen hatte , fühlte Anna doch die bedenkliche Situation , in
der ſie ſich hier ihm gegenüber unter vier Augen befand , und

ihr Herz klopfte ſtürmiſch in banger Aufregung ; ſie wäre glück⸗
lich geweſen , wenn ſie dies Alles an einem anderen Orte gehört
hätte , denn es löſte ja die traurigen Zweifel , denen ſie ſich in
den letzten Tagen hingegeben hatte , in einer ſo befriedigenden



Weiſe , bie ſie billigerweiſe nur verlangen konnte ; Herr von der

Hagen verachtete ſie alſo nicht , er zürnte ihr nicht , ſondern hatte

mit ſeiner neulichen ſcheinbaren Kälte nur eine zarte , dankens⸗

werthe Rückſicht auf ſie genommen ; er verdiente doch wahrlich ,

daß ſie ihm nun auch Vertrauen ſchenkte , eine übertriebene Schüch⸗

ternheit mußte ihn verletzen .

Wie konnte ſie ihm abſchlagen , den Platz , den er ihr auf

einem Seſſel anbot , anzunehmen ? —Er ſelbſt ſetzte ſich auf

einen Stuhl ihr dicht gegenüber und wiederholte ſeine Frage .

Allen ihren Muth zuſammennehmend , erhob ſie die Augen zu

ihm und ſenkte ſie ſchnell , voll Beſtürzung , wieder nieder , als

ſie ſeinen Blick mit dem unverkennbaren Ausdrucke einer Theil⸗
nahme auf ſie gerichtet ſah , die wohl nur ſehr warmen Empfin⸗

dungen entſproſſen ſein konnte .

„Ach, Sie haben noch immer kein Vertrauen zu mir , Anna ? “

ſagte er in vorwurfsvollem , beinahe ſchmerzlichen Tone . „Ich

kann alſo den Fehler , den ich einmal begangen habe , nicht wieder

gutmachen ? Und waren denn die Empfindungen , die mich dazu

verleiteten , ſo unerklärliche , ſo verabſcheuungswürdige , daß ſie

gar keine Verzeihung verdienen ? — Aber ich ſehe nun wohl ein ,

daß es meine Perſönlichkeit iſt , die Sie abſtößt , daß auch die beſchei⸗

denſte Annäherung von meiner Seite Ihnen zuwider iſt und daß

ich jede Hoffnung , die ich nun ſchon ſeit ſo langer Zeit in mir

trage , aufgeben muß , Sie ee im edelſten Sinne des Wor⸗

tes , nennen zu dürfen . Nun gut , ich will Ihre Empfindungen

nicht wieder auf eine ſo harte Probe ſtellen und vermeiden,

Ihnen noch einmal zu begegnen , aber wenigſtens dürfen Sie

mir nicht verbieten , aus der Ferne über Sie zu wachen und

ſtets meine Freundſchaft für Sie bereit zu halten , wenn das
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es noch einmal ſo fügen ſollte , daß Sie derſelben be⸗
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Herr von der Hagen ſprach mit einem Pathos , das , wenn

man es nicht für erkünſtelt halten wollte , ſich nur auf eine ſehr

tiefe Seelenbewegung zurückführen ließ , und er ſchien dem Worte

auch ſogleich die That folgen laſſen zu wollen , indem er ſich

langſam von ſeinem Stuhle erhob , als müſſe er dieſer Unter⸗

redung nun ein Ende machen .

Aber Anna folgte nicht ſeinem Beiſpiele ; kaum traute ſie
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ihrem Ohre , als ſie dieſes Bekenntniß einer innigen Zuneigung
vernahm , die ſie nur zu ſehr theilte ; daß er derſelben keinen an⸗
deren Namen als den der Freundſchaft gab , zog ſie nur inſofern
in Erwägung , als ſie ſich für den Augenblick dadurch beruhigt
und verſichert fühlte , daß ihr nicht wieder ähnliche Zumuthungen
geſtellt würden , wie es ſchon einmal geſchehen war und ſie ſo
tief verletzt hatte . Aber ſonderbar ! das junge Mädchen , ganz
geblendet von dem Glücke , das ſich ihr auf einmal ganz ſo zu
eröffnen ſchien , wie ſie es ſich in ihren Träumereien ausgemalt
hatte , — und die Wirkung war um ſo größer , als ſie in den

letzten Tagen darauf verzichten zu müſſen überzeugt geweſen
war , —dachte jetzt nicht einmal an jene Scene , die ihr zur
Warnung hätte gereichen ſollen , ſondern ihre Erinnerungen ſchie⸗
nen nur noch bis zu der Stunde ſich zu erſtrecken , als der Le⸗

gationsſecretair ſich, nach der langen Trennung , ihr zum zweiten
Male näherte , ſeitdem aber wußte ſie ihm keinen Vorwurf mehr

zu machen und hatte ganz andere Ideen und Gefühle für ihn
in ſich aufgenommen . Sie konnte es jetzt um keinen Preis zu⸗
geben , daß er dieſelben verkannte und durch ein Mißverſtändniß ,
an dem ſie ihrer thörigen Schüchternheit alle Schuld zuſchrieb ,
ein Entſchluß in ihm beſtärkt wurde , der ihren eigenen Wünſchen
durchaus nicht entſprach .

Ihre Augen hatten ſich mit Thränen gefüllt , ſie legte un⸗

willkürlich , wie zur Betheuerung der Wahrheit , die eine Hand
auf ' s Herz und ſtammelte :

„ O nein , Sie haben mich falſch verſtanden — wie undank⸗
bar müßte ich in Ihren Augen erſcheinen , wenn ich ſo denken
könnte ! — Aber es iſt gewiß nicht der Fall , ich ſchwöre es

Ihnen ! — ich war nur ſo verwirrt , da ich nicht darauf gerech⸗
net hatte , Sie hier zu finden —“

„ Sie nehmen mir durch dieſe Erklärung einen ſchweren Stein

vom Herzen , liebe Anna, “ ſagte Herr von der Hagen , ſich ſchnell
wieder neben ſie ſetzend und , wie im Drange der Freude , ihre
Hand ergreifend , die ſie ihm nun nicht zu entziehen wagte , ob⸗

gleich ſie fürchtete , er möge ihr verrätheriſches Zittern bemerken ; —

„ſo laſſen Sie uns denn als alte Freurde plaudern und erſchlie⸗
ßen Sie mir aufrichtig Ihr Herz , denn Nichts würde mich glück⸗
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licher machen können , als auch den letzten Schatten des Kum⸗

mers und der Sorge von demſelben verſcheuchen zu helfen. “

Anna wollte ihm erwidern , daß ihr Nichts mehr zu wün⸗

ſchen übrig geblieben ſei , aber ſie fühlte , daß ſie damit eine

große Unwahrheit ſagen würde ; noch nie hatte ſie ſo lebhaft

wie in dieſem Augenblicke , wo der Druck ſeiner Hand ſie elek⸗

triſch durchzuckte , empfunden , wie viel ihr noch zu ihrem Glücke ſ

fehle . — —

An dieſem Abende kehrte das junge Mädchen viel ſpäter als

gewöhnlich nach Hauſe zurück , wo die Ihrigen deshalb ſchon be⸗ 01

ſorgt geworden waren ; ihr Ausſehen und ihr ganzes Weſen deu⸗ nelt

teten auch darauf , daß ihr etwas Außergewöhnliches zugeſtoßen f

ſei , aber ſie ſuchte ſich der deshalb an ſie gerichteten theilnahm⸗ 1

vollen Fragen zu erwehren , indem ſie verſicherte , es ſei nur im Wel

Geſchäfte mehr als ſonſt zu thun geweſen und ſie habe ſich dabei 00

wohlein bischen angeſtrengt und aufgeregt , ſie wolle ſich daher

auch ſogleich zur Ruhe niederlegen .
W.

Anna ' s Wünſche und Anordnungen , die übrigens nie eine fle

ungebührliche Form annahmen , pflegten der Familie Geſetz zu

ſein ; dies war nicht zu verwundern , da ſie von Allen geliebt 6

und als Diejenige , welche ſchon ſeit Jahren das Meiſte zur Be⸗
6

ſtreitung ihrer Exiſtenz beigetragen , geachtet wurde . Ihr gegen⸗ 5

über hielt der alte Vater ſeine barſchen Ausdrücke , die er ſich 0

wohl während der früheren Militairdienſtzeit angeeignet hatte
e⸗

und mit denen er ſelbſt ſeine Gattin , wiewohl nie in böſer Ab⸗

ſicht , nicht verſchonte , im Zaume , die Mutter , eine einfache , et⸗

was beſchränkte Frau , fragte ſie gern um Rath bei Allem , was

ſie vornahm , und ordnete ſich freiwillig ihrer beſſeren Einſicht

unter , und daß die kleinen Kinder Reſpect vor der um mehrere

Jahre älteren Schweſter hatten , verſtand ſich ja ganz von ſelbſt .

Beſonders in letzter Zeit ſahen Alle , wie ſchon erwähnt , Anna 3

mit einer Art Ehrfurcht an , die vorzüglich auf Rechnung ihrer *

beſſeren Kleidung kam ; ſie galt ihnen in derſelben als eine voll⸗

endete Dame .

Wie Anna früher zu Hauſe Nichts von ihrer Bekanntſchaft
mit dem Legationsfecretair erzählte , den Grund der Aufgabe

ihres erſten Geſchäftes ſogar verheimlichte , ſo hatte ſie auch jetzt



nicht ihren Eltern die volle Wahrheit , wie ſie zu der Verbeſſe⸗

rung ihrer Lage gekommen war , geſagt . Man braucht deshalb

nicht einen Mangel an kindlichem Vertrauen , an Wahrheitsliebe

überhaupt vorauszuſetzen ; die beiden alten Leute lebten ſo zurück⸗

gezogen und ſtanden auf einer ſo niedrigen Bildungsſtufe , daß

greifbaren Reſultate genügen und liebten es nicht , der Veran⸗

laſſung und den etwa daran hängenden Nebendingen nachzufor⸗

ſchen. Man wird ſich leicht denken können , daß Anna um ſo

mehr Scheu empfinden mußte , ihrer Bekanntſchaft mit einem

Herrn der höheren Stände , wie unſchuldig dieſelbe auch ſein

mochte , nur zu erwähnen , als ihre Eltern , denen jede richtige

Beurtheilung der Verhältniſſe abging , ſehr ſtrenge Anſichten über

eine Tugend bewahrten , die bei ihnen niemals in Verſuchung

geführt worden war .

Das junge Mädchen , das ſchon die Möglichkeit einer fal⸗

ſchen Beurtheilung fürchtete , hatte es deshalb für das Beſte ge⸗

halten , anzugeben , es ſei ihr durch eine Bekannte gerathen wor⸗

den , ſich um die Stelle , die ſie jetzt einnahm , zu bewerben , und

ihr dieſelbe dann ohne Weiteres zu Theil geworden ; irgend welche

verfängliche Fragen hatte ſie auch nicht zu beantworten gehabt ,
denn Vater und Mutter hielten es geradezu für eine Unmöglich⸗

lichkeit , daß ihre Anna jemals einen Schritt thun könne , der ſich

nicht nach allen Richtungen hin rechtfertigen ließe .
Die Dachwohnung der Familie war ſehr beſchränkt und von

der ärmlichſten Einrichtung , aber an Ordnung und Sauberkeit

ließ ſich daran Nichts ausſetzen . Sie beſtand nur aus zwei

Räumen ; in dem kleineren ſchliefen Anna und zwei der jüngeren

Mädchen . Gewöhnlich arbeitete die Erſtere noch bis Mitternacht

oder darüber hinaus bei dem Lichte einer elenden kleinen Lampe ,

das die jugendlichen Schläferinnen nicht zu ſtören vermochte ; an

dieſem Abende aber , wo ſie ſo müde und wortkarg erſchien , legte
ſie ſich ſogleich , zur großen Verwunderung der Schweſtern , die

ſich heimlich zuflüſterten , die Anna möge doch wohl krank ſein ,
nieder .
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Die beiden Kinder konnten in ihrer Beſorgniß nicht ſogleich

einſchlafen und machten in Folge deſſen eine Entdeckung , die ſie

ſehr beängſtigte . Es war drückend heiß in dem engen und niedri⸗

gen Gemache unter dem Dache und kein Wunder , daß Anna ſich

unruhig und ſchwerathmend auf ihrem Lager bewegte ; es mochte

ihr dort wohl uuerträglich werden , denn , ſicher in dem Glauber

daß ſie nicht mehr beobachtet würde , erhob ſie ſich leiſe n

einer Weile und ſchlich an das geöffnet gebliebene Fenſter , durch

das über die ſich eng aneinder drängenden Ziegeldächer des Häuſer

meeres der Mond ein ſchwaches , fahles Licht ergoß ; —die Kin⸗

der konnten alſo die ältere Schweſter ziemlich gut beobachten ,

wagten aber nicht , ſie zu ſtören .

Anna ſtützte das Haupt in beide Hände und verharrte lange

unbeweglich , zum Fenſter hinausblickend ; in dem weißen Nacht⸗

gewande , mit dem aufgelöſten langen dunklen Haare ſah ſie b

nahe geſpenſtiſch aus , und unheimlich klangen die von Zeit zu

Zeit ſich aus ihrer Bruſt ringenden tiefen Seufzer . Dann lehnte

ſie ſich wieder auf dem Stuhle , den ſie eingenommen hatte , zu⸗

rück , faltete die in den Schoß geſunkenen Hände , ließ das Haupt

auf die Bruſt niederſinken und ſchien lange und inbrünſtig zu

beten . Ob ſie aber wohl Troſt dabei fand ? —ſie rang die

Hände wie in wilder Verzweiflung , ſie preßte ſie auf die wo⸗

gende Bruſt und deckte ſie dann über das Geſicht ; die kleinen

Mädchen hörten , wie ſie bitterlich weinte .

Es war eine ſchlimme Nacht für die geängſtigten Kind

die ſich fürchteten , ihr Wachen zu verrathen , um von der Schweſ
nicht geſcholten zu werden , — noch ſchlimmer jedenfalls für die

arme Anna ſelbſt , die wohl einen großen Kummer auf dem Her⸗

zen haben mußte . Es war beinahe Morgen geworden , als ſie

erſt wieder in ihr Bett zurückkehrte .
Die Kinder verriethen Nichts am Morgen ; auch Anna ſagte

kein 3 darüber , daß ſie ſich in der Nacht unwohl gefühlt

und diefelbe zum größten Theile durchwacht habe ; ſie ſah ſehr

er

ſtetèe

blaß a1018 und ihre Augenlider waren ein wenig geröthet , — die

kleinen Mädchen wußten wohl , warum , — als die Mutter aber '

beſorgt fragte , lächelte ſie gezwungen und verſicherte , ſie fühle

ſich ſo wohl wie immer .



In der nächſten Zeit wiederholte ſich Daſſelbe noch ſehr
häufig : Anna kam ſpät nach Hauſe , denn es gab immer mehr
im Geſchäfte zu thun , und die Kinder , die ſich immer mehr äng⸗
ſtigten , machten ähnliche Beobachtungen wie in jener Nacht ; übri⸗

gens war es gar nicht ſo ſchwer zu bemerken , und wurde nur
von Anna ' s Eltern nicht in gehörige Erwägung gezogen , daß
ſich ihr Weſen ſehr veränderte ; es lag eine fortwährende Erre⸗

gung darin , die ſie zuweilen geradezu unliebenswürdig machte ;
ſie trat dann hart und herriſch gegen die Kinder , mürri ſch gegen
die Eltern auf , und als ob ſie dies ſchnell wieder bereue , ſuchte
ſie es durch verdoppelte , leidenſchaftliche Zärtlichkeit wieder gut
zu machen .

Anna mußte ein ſchweres Geheimniß auf dem Herzen haben .
Roſe Franke hatte ſich ſeit einer geraumen Weile ſcheinbar

gar nicht mehr um ihre ehemalige Bekannte gekümmert , denn ſie
war erzürnt darüber , daß dieſelbe aus ihr unbegreiflichen Grün⸗
den den Nähverein der Präſidentin aufgegeben hatte ; heimlich
beobachtete ſie aber doch , weil ſie eben dadurch hinter dieſe
Gründe zu kommen hoffte .

Es blieb ihr nicht verborgen , daß Anna nun für
noch

niedri⸗

geren Lohn und viel mühſeliger arbeite , womit ihr das Räthſel
noch unlösbarer wurde . Als Anna dann auf einmal in ſo ganz8 Geſtalt erſchien und auch verlautete , daß ſie ihre Fa⸗
milie nun wieder reichlicher zu unterſtützen vermöge , meinte Roſe ,
vor ihren Augen ſei nun ein helles Licht aufgegangen , daſſelbe
leuchtete aber gerade nicht vortheilhaft auf Anna . Sie ſchüttelte
den Kopf dazu , denn es blieb ihr , obgleich man in großen Städten
alles Mögliche erleben kann , doch unbegreiflich , wie das einſt ſo
brave Mädchen ſo tief zu ſinken vermochte ; daſſelbe darüber zur
Rede zu ſtellen , hielt ſie ſich ſelbſt aber doch für ju gut .

Roſe gehörte auch zu den vorſchnell Urtheilenden , ſie wußte

noch nicht einmal , welche Beſchäftigung Anna jetzt habe ; ſie
fühlte vielleicht auch ein bischen Neid über die verhältnißmäßig
elegante Toilette des Mädchens . Es machte ihr ein ganz be⸗

ſonderes Vergnügen , ſich in die Hausflur zu ſtellen , wenn Jene
am Morgen ausging und Abends heimkehrte , und ihr dann die

verächtlichſten Blicke zuzuwerfen , und Anna , die doch eigentlich
das Bewußtſein haben konnte , jetzt eine achtungswerthe Lebens⸗



ſtellung einzunehmen , erröthete dann jedesmal tief und wagte

nicht , der ehemaligen Freundin einen Gruß zu bieten oder ſich

gegen die ſichtliche Anklage mit einem Worte zu rechtfertigen .

Drug ſie denn wirklich eine ſo ſchwere Schuld ?

Achtundzwanzigſtes Kapitel .

Der Monat September .

Nach den beiden über Frankreich gekommenen großen Kata⸗

jen von Metz und Sedan waren anfänglich die Friedens⸗

hoffnungen in Deutſchland faſt allgemein geweſen , denn man

hatte ſich dort die wirkliche Lage der Dinge doch noch nicht recht

zumachen vermocht und hielt die ihrer Armeen beraubte fran⸗

zöſiſche Nation für ſo gebeugt , daß ſie ſich zu jedem Opfer ent⸗

ſchließen müſſe , um den von ihr ſelbſt verſchuldeten Krieg zu

beendigen . Eine Cirkulardepeſche des neuen franzöſiſchen Mini⸗

ſters des Auswärtigen , Jules Favre , an die Vertreter Frank⸗

reichs bei den neutralen Mächten , datirt vom 6. September , be⸗

wies indeſſen deutlich genug , wie ſehr man ſich verrechnet hatte .

Herr Jules Favre berief ſich im Eingange darauf , daß er

dem Kriege gegen Deutſchland abgeneigt geweſen ; dann ſagte er ,

der König von Preußen habe erklärt , nicht gegen das franzöſiſche

Volk , ſondern gegen die kaiſerliche Dynaſtie Krieg zu führen , und

wolle er nun , nachdem dieſe Dynaſtie gefallen und ein freies

Frankreich ſich erhoben habe , dieſen argen Krieg fortſetzen ? —

„ Wenn dies ſein Wille iſt, “ fuhr Herr Jules Favre ſehr

pathetiſch fort , — „ſo acceptiren wir es . Keinenfalls werden wir

einen Fuß breit Landes oder auch nur einen Stein unſerer

Feſtungen abtreten : ein ſchimpflicher Friede würde über Kurz

oder Lang immer wieder einen Krieg auf Leben und Tod er⸗

zeugen . Wir werden nur einen dauerhaften Frieden abſchließen .

—

alls
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